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Das Problem der „Anpassung“ der christ-
lichen Aission In buddhistischen Ländern

Von TOL. Dr. Günther Schulemann

Miıt SeINeT ede auf dem ATreopag en ıst der Völker-
apostel für die weiıtere 1SS1ON der Kırche wegwelsend Be-
worden. Er benutzt darın weıtgehend dıe Methode der „An-
passung‘, Abgesehen VO ein1ıgen Apologeten der ersten Jahr
underte finden WIT allen Zeiten große Kırchenväter des
Morgen- und Abendlandes, rdensstifter. Kanonisten, Scholastiıker,
Mystiker, Schriftsteller, Organısatoren un Miıssıonare bemuüuht,
Urc erwertun uüberkommener Biıldungsschätze nd uUrc
‚„‚Anpassung‘ 1l die Vorstellungswe. un:' dıe ebräuche eiınes
L bekehrenden Volkes der Ausbreıtung des Evangelıums Z

dienen. Der wec der Wahrheit dıenen. S1€E verteidigen,
ihr den Weg Z bereıten, Wr der prımäre. Der Vorwurf. daß
solche Männer mehr AUuSs Freude Al Neuen und Fremden ZUF

Anpassung un: ZU erwertun eben dieses Neuen übergegangen
Se1eN, wIird verhältnısmäßig selten Thoben und ann auch meist
(wie be1ı der Verwertung des ıstotellismus uUrc dıe och
scholastiker schon nach kurzer eıt stillschweıgend egraben. Iıie
Kırche hat sıch be1i der Durchdringung des Abendlandes STEIS
wachstums- und anpassungsfähig gezeigt.

Eines der vordringlichsten christlichen TODIeme der egen-
wart ist die Missıonierung un: Bekehrung der östlıchen
VOolker Ostasıen ım weitesten Sinne ıst unleugbar be1l der
weıteren Entwicklung der Menschheıitsgeschichte on uüber-
ragender Bedeutung. In den Ländern ına und apan haben
oder 1atten WIT neben em eigentlichen relıg1ösen Leben AUS-

S  S  ebiıldete Staatskulte In ına WAar früher der miı1t dem
Kalsertum und der gesamten Verwaltung des Landes uUun: der Aus-
bildung selner Beamten qau{fs engste verbundene
nı ’ eine nuüuchterne oralphilosophie, dıe aber eın allgemein
menschlıches ungs- un Gesittungsidea un einen gesunden
Famılıensıinn einschlıeßlich geregelter Ahnenverehrung mıiıt
berücksichtigte Dieser Lehre, die In der Praxıs auch gew1sse
fejerliche Staatsopfer des Kalsers und se1lner Stellvertreter eIN-
_schloß‚ machten dıie großen Jesulı:tenmissionare VO bis

vgl Wiılhelm, ungtse un der Konfuzlanısmus, Berlin-Leipzig
(Hg Göschen) 1928; ders., Kungtse, Stuttgart 1925; Fr Bıallas, Konfuzıus
und eın Kult, P61k)il‘l%' 1928; Devaranne, KOoniTiuz1ıus In aller Welt, Leipzıg
1929 ber die sozıale Ordnung des alten China SImon, La 1te Chinoi1se.
Paradıes der Arbeit. Deutsch VO Garın, 1essen VOT München 1920
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Jahrhundert weıtgehend Konzessionen Der daraufhıin entbrannte
el wurde VO  —; Rom AUS iNne uweıtgehende

Anpassung entschıeden, W as heute nach dem Sturz des en
Systems In 1na eUÜLIC eine providentielle Bedeutung gewınnt
Der japanısche taatskult wıird In Verquickung mıt em
einheimischen I O1 gepflegt Er SC  1e€ 1Nn€e g -
WwI1sSse Vergöttlıchung des Kaıserhauses, gemeınsame Verehrung des
Kalsers, gemeinsame Felern un: elertage un das Hochhalten
einer mehr diesseitigen Rıttermoral eın Den schıintoistischen
Staatskultriten egenuber hat sıch Rom In NECUESTET Zeıt sehr ent-
gegenkommend gezelgt. Es wIıird chrıstlıchen Japanern, zumal
Beamten, ohne weıteres die eilnhnahme dahiıngehörigen Feliern
un Zeremonien gestattel, da S1e qls eLWAS rein Büurgerliches qui1-
zufassen selen. In der Tat 1eg Ja auch der relig1öse Schwerpunkt
zumal In apan heutzutage wıeder beim hı dem
sıch be1l den etzten Volkszählungen ber Zwel Drittel und mehr
qals doppelt sovıel W1€e Schinto bekannten.

Damit treten WITLr VOTL das TODlIlem W ıiıe e 5 m ıt
elner „Anpassung‘ der hrıstlıchen 1Ss1]ıon
Gedankenwelt, Kunst us des bud-ebräuche

1 \“ fa DIiese rage soll unNns 1m folgenden hbe
schäftigen Alsbald aber erhehbht sıch unabweısbar dıe Feststellung:
Dieses Problem aßt sıch überhaupt nıcht einheitlich und a_
risch anfassen und abtun So fest der uddhısmus manche TUNd-
lehren, lıterarısche Überlieferungen un! UOrdensgebräuche In
en Ländern, In die vordrang, ehalten hat  9 mannıgfac
dıfferenzierte sıch ach den Seiten der phılosophischen Deu-
tungen, der Mythenbildung, der außeren, künstlerischen Erschei-
nungsformen und der Volksirömmigkeit. Die Möglichkeit einer
„Anpassung‘‘ grundsätzlic abzulehnen, indem INa etwa einen
phılologisch herauskonstruierten Urbuddhismus aqals dem T1Sien-
tum völlıg wesensiremd feststellt, waäare ebenso falsch, WI1e sich quf
TUN: der unleugbar vorhandenen, verwandten Seelenhaltungırgendeiner spätbuddhistischen Schule übertriebenem Optimismushinzugeben.

Zu dieser Komplizierung des Problems trıtt abDer annn
noch d1ıe jeweils verschiıedene Färbung ach em Ort un den
ewohnheiten, denen sıch eIN draußen wıirkender Missionar
gegenubersıeht. Und dıe können In eın un demselben Lande
sehr mannıgfach SeIN. Es gıbt In en Ländern ohl meıst

-ili;llond-er‚ Der chinesische Rıtenstreit, Aachen 1921
Vgl den Artikel ‚„Schintoismus‘‘ 1m neuesten „Liexiıkon für IT'heologieund Kırche‘*‘ nebst Anhang und aller Literatur.



chulemann Anpassung ıIn buddahıistischen Landern

tolerante, vielfac indifferente und sehr selten fanatısche bud-
dhıstische Mönche un dementsprechend auch buddhistische
Laı:engemeılnden. Im allgemeınen iıst dıe Haltung der Lajen sehr
VO Vorbild und moralıschen Nıyveau der dort eDEeEeNden bud-
dhıstischen „Geıistlichen“‘ abhängig. Eın weıtgehendes Auseinander-
klaffen, Ja Sich-Entfernen VO Kloster- und La1:en-Buddh1ısmus
ist fast DUr ıIn 1na konstaheren. Es rag sıch MNUN: Was
empfiehlt sıch für uUuLNSeTIe Mıssionare diesen Möglichkeıten
uüber? Überall eiıne grundsätzliche ablehnende altung? Eın Eın-
e  en quf die dem betreffenden ÖOrte gelehrte ichtung des
Bu  1SMUS seinem relıg1ösen un phılosophischen, a1sO elt-
anschaulichen Gehalte nach? Eın Fühlungnehmen miıt bud
dhıstischen „„‚Geistlichen  C6 auf Grund unleugbar vorhandener SC-
melnsame asketischer deale? Eın Anpassen gewlsse Gebräuche
und Ausdrucksformen der Volksfrömmuigkeıt, WeNnn Ina  e} dieselbe
wirklich ebendig findet? Offenbar äangt da sehr viel VO  — den
örtlıchen Verhältnissen ab, un wäare nmaßung, ange Ort
un: Stelle wırkenden Mıssıonaren, dıe uüberhaupt aum eın reSseTeES
relıg1öses en feststellen können. irgendwelche theoretischen
Fingerzeige e  en ber abgesehen VO  S den Fällen, W1€
e$s In 1  el, 9a ber auch In Japan vorkommen kann, budchistisch
Mönche direkt das Christentum agıtıeren, und qalso An-
nupfung sich VO  — selbst verbietet, wırd doch vielleicht mancher
Glaubensbote sıch 1Im Stillen estehen mussen, daß VOT selinem
Hınausgehen N1ıC 1e]1 VO  b den Wesenszügen des uddhismus
und U Sar VO Eınzelheiten wußte und Ort un:' Stelle auch
nıcht vıel dazulernte en nıcht auch WIT ıIn EKuropa mıiıt Anders-
gläubigen IC ZUSAMMEN, die keine Ahnung davon aben, was
WIT glauben, W1e uNseTe Kirche geglıedert ist, dıe nıichts merken,
WeNn da un dort Missionspredigten der Exerzıtien tief 1n das
seelısche en VO Gemeinden der Eınzelnen eingreifen? Das

beiwohnen verma$s qalso offenbar 1Ur sehr wen1g Ein
blicke und Kenntnisse vermitteln Ebenso ist eın anderes
Beispiel anzuführen, naturlich Sanz verkehrt, alle Buddchisten als
„Götzendiener‘“‘ und den Buddha als ıhr ‚„Idol‘‘ bezeichnen
un ann dementsprechend vorzugehen. Man erinnere sıch NUT,
welchen Mißdeutungen uUNsSseTeEe Wallfahrten, Gnadenorte, Gnaden-
bılder, Reliıquienausstellungen, Auflegungen, Huldigungszere-
monlen, WwW1€e Küsse, Kniebeugungen uUSW. ausgesetzt sind Man
ann nNıe die reine Theorie und WIT.  35 6 leie Deutung, dıe den
weıtaus meılsten Gläubigen geläufig sınd, mıt einer nach dem
Augenschein wiıillkürlich erklärten Praxıs vergleichen. Da können
Aur Fehlschlüsse un maseTe Eirfolge das rgebnis SeiNn ca an

e
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Das letzte e1spie a Der ist auch wıeder lehrreich, weıl es

In der Tat keine einheitliche Deutung bezüglıch Bilderkult 1m
uddhısmus gıbt In vielen Läandern sınd Buddhastatuen NUr

Erinnerungsdenkmäler der Betrachtungsmuttel. In anderen gıbt
c förmhliche Bilderverehrung, Zeremonıen der Bildbelebung urc
‚‚Öffnen der ugen  . oder Füllen des Inneren mi1t magıschen
Formeln, Steinen, Weihrauch. Manche auffallenden Fıguren
wlieder, w1€e Tempelwächter den Eıngangen en ber-
aup mehr dekorative der symbolısche Bedeutung oder dienen
WwWI1Ie sehr vieles eım Zeremoniell ZUr Abwehr feindlicher Dämonen.
Diıiese Vorstellungen a ber sınd füur den wirklich unterrichteten
uddhisten DUr VO  b perıpherer Bedeutung. Ebenso ıst überall
der eigentliche uddhısmus VOo. ankristallisıerten Vo  skulten und
ebräuchen ZU unterscheıden, dıe hnlıch W1€ russische Oster-

mahlzeıten, deutscher Weiıhnachtsbaum  B romanıscher Karneval,
die auch nıcht direkt Zu Christentum gehören, doch sehr iın dıe
ugen fallen

Sovıel uber die notwendige OTrTSIC in betrefft summarıscher
Trielıle Und Nu  — £1 den hauptsächlichsten
Schattierungen des ud:  1SMUS un: ıhren wesentlichen Lehren

Demund ebräuchen, insoweıt sS1e „Anpassung“ gestatten.
ursprünglıichen uddhısmus ohl 4a1l nachsten steht der SO  Q
1C der alı-Buddhısmus, der heutzutage auf
CGeylon, in Bırma, S1am un Kambodscha ertTsc un sıch qauf
den umfangreıchen, dreiteiligen alı-Kano stutzt, der 1m TE

Chr qauf Geylon qu{f Palmblättern ers  alıg SCHrT1  ıch
{ixıert wurde Dem Pähı-Buddhismus ıst Buddha Säkyamuni Oder
Gotama Buddho (230— 480 Chr.) ohl der ‚„‚Erleuchtete, ELr-
wachte‘‘ aber doch der indische Fürstensohn, der dıe Lehre
enthüllte, nıcht eın Gott der göttliches Wesen. Im Gegenteıil:
Persönlıiche, Ja höchste Goötter bekleiden ach dieser TE ihren
en Posten ıIn der Welt DUr für gEWISSE, rlesige Weltzeitalter
und uldıgen er dem Buddha, der dıe Welt überwunden hat
€es Te sich 1m Pälı-Buddhiısmus dıe SoOsS l1er Wahrheıiten,
daß es en eıdvoll, vergänglıch, ohne Wesenskern Sel, daß
das Haften un Dürsten ach Daseimn iın uferloser Verkettung VO
Schuld und ne das LeDben ın endlosen Wiıedergeburten 1m

Ich Verwelse hler auf mel1ne neueste ublikation Schulemann, Di:e
Botschaft des Buddha Vo Lotos des guten Gesetzes, Freiburg 1937, wOorın
das vierte Kapıtel die Lehren des ‚„‚Kleinen Fahrzeuges‘‘, wıe der äalı-
buddhismus uch genannt wird, behandelt Zum ursprünglichen Buddhismus
V.  S  1. auch Oldenberg, Buddha seiın Leben, seıne re seline Gemeinde,
Stuttgart-Berlin 1923

Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgang
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reislauf erhalte, daß es gelte, diesen Durst überwinden un:
daß der Weg der Weisheıt, Moralıtät un Betrachtung dem
Jele der Befrejiung und abgeklärten Ruhe, CM Errlöschen es
Wahnes un Leıdens nıbbänam nırväna) Te Die och
heute ach den en Vorschriften ebenden Moönche gelten q1s
d1e eigentlichen Beobachter des ‚„‚Pfades‘‘ Dıie Laı:enanhänger
„‚nehmen ihre Zuflucht‘‘ den ‚„„dreı Kleinodien‘‘: Buddha, TE
und Mönchsgemeinde, un eobachten SONS einige allgemeıne
Moralvorschriften. Buddha wIıird sıtzend, tehend Oder jegend Iın
den Tempeln dargestellt, auch seline Reliquien werden verehrt.
Außer ıhm er  1C noch Gruppen VO 2 1 Ja 500 CHulern,
bisweilen auch ılLdwerke des weıßen Buddhas der ukunfit, des
Metteya, des „„Liebevollen  CC Bılder VO Göttern, Genien, Däamonen
und Damonenbezwingern umgeben mehr ZUTLC Dekoration dıe
Buddhabilder Das gewOÖhnlıche olk fürchtet vieliac OSse
Geister, Krankheitsteufel, Hexereilen. Zur Abwehr werden Vo  —;

a WE
Laıen prımitive Teufelstänze aufgeführt. Diıie buddhistischen
Mönche aber bemuht INan in Oolchen Fällen, indem INna  —; S1P ummmn
umfängliche Rezitationen des hl Wortes bhıttet. In Bırma sind
die buddhıistischen Bettelmönche zugleıich auch Volksschullehrer,
und dort W1e quch ıIn 1am und kambodscha geht fast die gesamte
mannlıche Jugend wenigstens zeiıtweilig in die Klöster, ummm ach
den Gelübden eingezogen en In 1am ist zudem noch
immer die staatlıche Subvention des buddchistischen Bettelordens
eINE bedeutende

Was u die Haltung des chrıistlichen Missionars dieser sud-
buddchistischen Weltanschauung egenuber betrifft, wırd
hne weıteres auch VO  e en Feststellungen: 95  €Ss ist Eitelkeit.
DIıe Welt 1eg In Wehen Der Menschen Sınnen und Streben ist
OSE VO Jugend quft. Was der Mensch saet, das wırd ernten!““
ausgehen. Dann aqaber wıird Sagen: Die ungeordnete Selbstliebe,
das Haften an Ich ıst eın Ausfluß der £enNn Menschen anhängenden
TDSuUuNde Daß es mıiıt en Menschen 1m Argen 1egt, wI1issen WITr
ber ob WIT IN elner irüheren Geburt selbst eLwAas verschuldet
aben, WwI1issen WIT Sanz und Sar nicht on aber bezeugt uns

ewußtsein urce den Ernst der Wahl zwischen dem
.„„Bösen‘‘ der cChHhsucht, Verblendung, Wollust, Habsucht, des Zornes,
Hochmutes nd dem ‚‚Guten  66 der Nächstenliebe, des Mitleides,
der Geistesklarheit, Reinheit, geıstigen Armut, anftmut, emut,
daß sıch schon ıIn diesem en un die letzte und endgültige
Entscheidung handele Die Frucht der Hınwendung ZU Guten
des „guten Pfades‘“‘, des „gelstigen andels‘‘, wırd der Mıssionar
Q,  ern anknüpfen, 1st Geistesfreiheit, Frıeden. KRuhe, Sehgkeıt,
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Wahnerlöschen Die Frucht des verkehrten eges des Fleisches
aber 1ST Verderben un Höllenqual Wenn das verkehrte betörte
weltverstrickte en Eıtelkeit un: Nıchtigkeıt ist dann 1st das
rechte geistbefreıte en der Zugang ZU wahrha
Se]lenden Hıer annn qauf JeN€ Stelle 1111 Paäah Kanon verwiesen
werden der Buddha selbst sagt „Es gıbt ıhr Mönche eiIN

ngeborenes Nıichtentstandenes Nichtgewordenes Gäbe 1es
nıcht annn wurdet ıhr keın LEinde des Leıdens finden Kein
Entrinnen wuürde möglıch 4US de1ı des Geborenen
Entstandenen Gewordenen C6 Das Urc sıch selbst Selende qaber
NeNnnNnNen WIL Gott der da gesagt hat „Ich bın der ich bın!* Da
WIL aber Zu schwach sınd ul selbhst befrej:en un Gott
E gelangen wırd der CATISLicheEe Glaubensbote hınzufügen

hat sich Gott der Menschen erbarmt un: den Erlöser gesandt
Jesus T1ISIUS en weıßen Heiland des Mıtleiıds Hat nıcht
Sakyamunı einmal gesagt daß SsSC1INeE TE NUuUr etwa 500 TE
Bestand en würde? ® Hat nıcht qauf eiNnen kommenden
Heıland der „l1eDe (den Bödchı1satva der zukünftıgen Buddha
Metteya) der tausendmal mehr nhänger aqals selbst
inden werde? ‘ Was der Buddha DUr negatıv formuhıert das
wendet das Chrıistentum 1185 Posıtive Zwıschen den pruchvers-
sammilungen des Päh Kanons dem beruhmten Dhamma-
padam > un: vielen Aussprüchen des Neuen J1 estamentes
den Selıgpreisungen der Bergpredigt aber auch vielen Formu-
herungen On Asketen un Mystikern des Christentums finden
sıch mancherle1ı Parallelen In den Paulusbriefen werden dıe
Wege des Fleisches und des Geistes aqusführlich einander >  n_
übergestellt In Röm 111 mıt dem Hınwels daß dıe
Schöpfung en Jege un dıe Herrlichkeit der Kiınder Gottes
erharre bekommt dıe buddchistische Neigung, auch dıe T1iere nıcht
Z versessen, ihre durchaus berechtigte christliche Ausdeutung
Jak 111 ıst VO| TOOYOS ıNS wort! Sskr Bhävacakra
‚Rad des erdens Weltgetriebe‘‘ dıie Rede Wiıe INa sıeht gıbt

also Anknüpfungsmöglichkeiten schon 1n  16
auf den als TeilIn atheistisch un em Christenthum dıametral
entgegengesetzt verschrıenen sudlıchen Bu  1SMUS

Eıne Sanz andere, weıtaus relıg1ösere Ausprägung hat der
spätere Buddhismus den nöordlichen Ge  1eien

°) Im Päh Kanon Udäna 111 Itiyuttaka 43
Daselbst Gullavagga
Daselbst: Cakkavattisuttanta
Verschiedentlich N Deutsche uüubersetzt, ' ON Ih Schultze, VOon

Schroeder, Franke.
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funden Dieser s bezeichnet sich selbst
als ah aV A, „gTroße Überfahrt‘“‘ 1 Gegensatz ZUr ‚„‚kleinen“
des sudlıchen uddhısmus Er geht zurück auf große 110-
sophen, Asketen un VyS  er, die seıt Beginn unNnseTrer Zeıtrechnung
jahrhundertelang vorzugswelse 1 Norden Vorderindiens wirkten,
WO se1ıtdem TE1I1LC die Bud:  alehTrTe völlıg verschwunden un:
erloschen ist uUurc den wıiıedererstarkenden Brahmanismus,
ebenso auch den sS1Ia9m AUS ıhrem Heimatlande verdrangt, hat
sS1E sıch Iın den späteren Entwicklungsformen nach anderen Ord-
lichen Gebieten verbreitet, erst ach Nepäl, Ba  T1eN,

kıe H ann aber aqauch ach Chına und überhaupt
asıen und noch später ın das benac  arte, gebirgsumkränzte
Hochland VO  —; T'ı

Es erscheint unerläßlıch, daß cCHArısiılıche Missionare 1n nord-
buddhistischen Ländern wenıgstens eLWAS VO  — einem der aupt-
begründer der „großen Überfahrt‘“‘ WI1ISSEN, nämliıch dem ohl
1mM nachchristlıchen Jahrhundert £DENden a h
Dieser tragt zunachst eine sehr negatıv anmutende Philosophie
VOT Die absolute ahrheıt. dıe der Weise intunltıv erfaßt, ıst
wortlos, unaussprechlich, ıst dıe Leerhe1 DIie höchste Weisheit
ı1st eın Jenseits der höchsten Erkenntn1is er sS1€E besıtzt, ist über
alle Kategorıen und relatıven Ichbegrenzungen hinaus, aber auch
ın selner Betrachtung, a  ra  9 Hingabe, Sittlichkeit ZUI1 Jenseits
gelangt. Die absolute Wahrheit wird notgedrungen In alltägliıche
Satze und Formulıerungen gefaßt, aber S1€E ıst an sıch der Inbegrift

Behauptung, Verneinung, Behauptung des Zusammen-
bestehens und Nichtzusammenbestehens beıden, W S ın den
„‚Lehrbüchern des mittleren 6  We  Fa  es A allen Kategorıien, Be-
J;  C  \  rıffen und Lehrmeinungen durchgeführt iırd Das sS() reichlich
negatıv anmutende Ergebnis schlägt aber dann INs Positive u11n

Die absolute Wahrheit ıst der eWw1g gegenwärtige Geistzustand
oder dıie 5Sphäre käya) der Lehre: als solche m1t Buddha identisch.
Buclcdha WITC absoluten Geist, Jler ın dreı Aspekten als Lehre.,
Seligkeit und Jjeweilige rscheinungsform sıch manıfestiert. Buddha
ist schhließlich Vater der Welt Alle W esen sind SEINE Kınder, die
CT hebevoll al sıch zıchen ıll Sakyamuni-Buddha ıst menschlich
gesprochen eine rscheinungsform, aä&©ınem Buddhageist oder
LOg0S nach dagegen m11 dem Absoluten iıdentisch. Dies Absolute,
das „„50-seln schlechthin‘‘. WITIC als Buddha des großen Lichtes,
(des grenzenlosen Lichtes, des ewjgen Lehbhens SW bezeichnet.

Über die „große Überfahrt‘ handelt (das infte Kapitel NE1INES schon
erwähnten Buches „Die Botschaft des Buddha VOIN LOt0Os des guten (Gesetzes'‘
mi{ Aas erschöpfender Literaturangabe,
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Schließlich omMm dıe och spätere Spekulatıon mancher Schulen
ZUTr Annahme eines Urbuddha (Adibuddha), der iın ew1ger
Beschauung Buddhas/’einer reinen eenwelt, erlösungsbereite Weıs-
heıtswesen un: irdısche er AaUus sıch ntläßt 1le Wesen,
die AUS Mitleıid nıt den Irrenden un: Leiıdenden qauf dıe uhe

eigener Buddhascha verzichten un ın schrankenloser pfer-
bereitschaft und Ta en un: Leıden für andere qu{f sıch
nehmen, werden In der ‚großen Überfahrt“‘ qals Weisheitswesen
(Bödhisatvas) bezeichnet un geprliesen. Zum sroßen e1l handelt
es sıch bel solchen Personifizierungen u“ rein mythische Gebilde
und Spekulatiıonen. So aber Tklart sıch, daß zunächst unter
dem Einfluß grıechıscher uns ın Nordwestindien,
Baktrıen, Turkestan, ber auch hıs ach Java hın Boro-
budur) in den buddhistischen Tempeln nunmehr eine VO:  ;

Buddhagottheıten erscheinen, die den £ICAHLUM des innergott-
lıchen Lebens der absoluten ahnrnel symbolisıeren en
Und ist annn auch ıIn 1na, Annam, Korea, apan
und 1mMm gesamten Gebiet des 15 geblieben. DiIie weıtaus
me1lsten Kolossalstatuen tellen nıcht den historischen Buddha
e  >  kyamuni, sondern en Buddha des reinen Lichtes, des
ermeßlichen Lichtes, des ew1gen Lebens, der auch den Buddcdha
der ukKun dar, oft auf Sockeln oder VOT Hıntergrunden, dıe
mıit Hunderten un Tausenden kleiner Buddchastatuen geschmückt
sınd, umm die Einheit ın er Vıielheit anzudeuten.

Zur Vereinigung mi1t der höchsten Wahrhe1 bemuhten sıch
andere indıische Schulhäupter durch Konzentration ınd Übung
vorzudringen. Die alte oga-Praxıs wurde 1E  - belebt und uüber-
NOIMmMenNn Man unterschied Geisteskräfte nd -stufen, weiıtere un
direktere Pfade, mystische K«räfte und asketische Übungen, u11n

sıch ıIn ıhren Besitz Z etizen Zu den umfänglichen erkenntnis-
theoretischen traten mystisch-asketische Untersuchungen und
Stufenwegbeschreibungen. Mit solchen Übungen verband sich
dann allmählich die Neigung ZUC Zauberei, (B Beschwörung,
T Zitierung Hilfsgeistern, /ur Besiegung Dämonen und
Dämonenbezwingern. SO Kam ©3, daf das Janze b C h 11 Ü 191 h @*

h 0} Nn mıit der buddhistischen Mythologıie der „großen
Überfahrt‘“ verquickt wurde. Der tibetische Lamaısmus, der die
1auptsächlichste “Trhbschaft der etzten und entartetsten Zauber-
schulen (Tantra) übernahm, h  €  at darum ın selnen Tempeln eın
ur den Ungeschulten geradezu SinNNverwirrendes Pantheon.

Was bietet Nun dieser spätere Buddhismus, dessen Kanon
auch INs Chinesische und Tıbetische übersetzt wurde und ın
diesen 5Sprachen erhalten ist, während VOIN ursprüngliıch ın
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Sanskrı abgefaßten Kanon DUr noch, TEl beträchtliche, e1lle
übrıg sind, der chrıstlıchen 1ssıon fur etwaıge Anknüpfungs-
möglichkeıten? Auf den erstien 1C cheıint da wenI1g (Gemeıln-

ber be1l naherem Kennenlernen ergeben sıch über-
raschende Parallelen 1 Fınmal erıinnert schon NägärJuna den
christliıchen ystıker, der gewöhnlic qals

bezeichnet wIrd. DIie TEe VO der „NESA-
tiıven Theologıe‘, VO der All- un Nichtnamigkeıt Gottes, die
„‚eNnre VO den Sphären, O1 ‚„‚Jenselts der Erkenntnis‘‘ ist 1]1er
WI1Ie dort ausgebildet. In der Literatur, weilche die esamte christ-
1C asketisch-mystische Tradıtion begleıtet, g1bt unzählıge
Parallelen ZUFT nordbuddhistischen Terminologıe un: Überliefe-
runs Die Stufenwege der eele (Johannes Climacus, Hugo un:
Rıchard V O  S St Vıktor, ernhard, Bonaventura, Dionysıus
Carthusianus, Theresa ON Jesu, Johannes TreuZ) werden
sehr oft ahnlich beschrıeben w1e€e VO  > den Mahäyäna-Lehren
(Säntideva, Asanga, n„1M„! bTsong-Kha-pa) Die ‚„‚dunkle Nacht
der Seele  .. das „‚Entwerden‘‘, das „Seelenfünklein‘“‘, dıe est-
stellung, daß kein Bıld V O: Absoluten künde, daß 1194 sıch er
Bılder enischlagen musse Tauler, Suso, C  aT‘  Ja daß Gott da
selne na reichlich gebe, ‚„„leere Gefäße 1n Tauler,
Thomas Kempis, Ruysbrock), die Seelenbhburg, die Stufen und
Grade der Beschauung, dıe Wege der Reinigung, Erleuchtung un
ınıgung, das es ıst auch ıIn nordbuddahistischen Werken be
handelt Sprüche des Angelus Siles1ius VO  a der TMUu un: Eıin-
acC  el (Jottes gehören auch iın diesen Zusammenhang. ber-
raschend sSiınd auch Ähnlichkeiten In den egenden, zwıischen

Franzıskus VO Assısı un: dem Lama-Einsiedler Miı-la-ras-pa,
der fast gleichzeıtig Eıne späatere Gelehrtenarbeiıt wırd da
viele an: füllen können. Da hler historısche bhängıigkeıten
In keiner Weise konstrulert werden können, ergıbt siıch Sanz
zwanglos der Schluß. daß 1eTr doch eiINe ın
schaf{it vorliegen mu Dadurch aber wıeder sıeht sıch der
Mıssıonar ZU Anknüpfung gedrängt.

Im Mahäyana 1st N1IC es W1€ 1m suüudlıchen Buddhismus
quf Selbsterlösung abgestimmt. Dıie „gTroße Überfahrt“ kennt die
Begriffe der nade, der Hılfsbereıitschafift VO oben,
des Wertes des gläubigen Vertrauens. Manche Schulen,
ohl schon Iın Indıen, VOLT em aber ın ına un apan,
dıe ‚„‚Schulen VOIN reiınen ande  c6 (T’'sching-tu-tsung, JOödo-sShu.

Vgl chulemann, Botschaft des Buddha Kap II „Mahäyäna-
Buddhismus und Christentum'  .. sıch uch sonstige Literatur verzeichnet
findet
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lassen es iın der Te gıpfeln, daß ina Se1in SanNnzec>SShin-shü)
Vertrauen qauf die OIı „„Buddha des unendlıchen Lichtes“‘

(Sanskrıt Amıtäbha, chıines. O-mi1-to-fo, japan ml Butsu) g —-
Hilfsbereitschaft setzen musse. Ihn mMUSsSse 11a Ur immer

vertrauensvoll anrufen., werde na Hılfe un rlösun
jJangen un: für immer 1N: westliche Paradıes eingehen. Andere

KRıchtungen verehren qals Urbuddha den Lichtbuddha Vaırocana;
noch populärer aber ıst der Beschauungs- (Shyäni-) Bödhisatva
Avalokıtesvar (der ‚„„‚herabsehende Herr . tibet sPyan-ras-gz1gs,
chines. Kwan-yın, japan Kwannon), der sıch für dıe Lamaisten
1m Priesterköni1g, dem Dalaımama der ‚‚Weltmeerpriester‘ inkar-

nıert, un iın China un apan qls „Herrin Oder Göttin un Multter
der Barmherzigkeıt“ weiblich erscheınt, oft mehrarmıiıg, Ja ausend-
armıg dargestellt, diıe unbegrenzte Hilfsbereitschaft symbo-
is]eren. I{m Q 1 hat dieser Odhısatva qals Begleı1-
terıinnen die ‚„‚weıiße un: gruüne arae jungfräulıiches und mutter-
lıches Prinzip Den frommen Gläubıigen sınd solche Gestalten Vel -

TAayn: un nahe, der gelehrte OonCcC dagegen ist VO der Unwirk-
ichkeit er Vielheıt un: der Gewißheit der Einheit des Ur-

grundes, des urchdrungen. Der christliche Missionar
wırd beiıdes anknüpfen die Unerläßlichkeit, daß NUr eın
OCNHNstier (Gott hınter un uber qallem stehen kann, qaber wiıird
auch qauf das Mystische un Unbestimmte verwelsen, w1€e und
ennn solche reinen Abstraktionen un Gebilde der Spekulatıon
un Mythenbildung wWw1€ jene Beschauung Buddhas un 1-
satvas, eın zuverlässıg bezeugtes, dıe Welt erlösendes Ge-

abgelegt en konnten ])Das sSe1 freiliıch ehrfürchtig AaNZU-

sehender USdTUC. der Sehnsucht Es gebe 198088 einen Eirlöser, den
Bödhisatva VO Anbegiınn, Jesus Chrıiıstus eSs aqandere selen Ur

Hınvweilse auf iıhn un sSeINe hilfsbereite Multter un Mittleriın
Marıa, die Könıgın der Barmherzigkeıt, ungirau 13888 Mutter
gleıch. So W1€e möglicherweıse der Einfluß nestorlanıscher Miss10-
are un das Vorbild der Gottesmutter die Gestalt des Avalok1-
tavara wel  1C umgestaltet hatten, ıst auch ze1INn Zufall, daß
seit den Jesuitenmissionaren viele chinesische Muttergottesfiguren
SONders Blanc-de-Chine-Porzellan} Zuge der Kiran-yıu iragen
und umgekehrt. eutzutage fertigen auch viele christliche chıine-
sıche qler Muttergottesbilder ın olcher nnäherun Es wırd
für die och immer N Hunderttausenden wallfahrenden Chinesen
STEeLS eINE wıllkommene Botschaft sSeIN, daß S1e qals „NArısten nıcht

Vgl Jlackemann, Laienbuddh isunfis In INa, Gotha und Leipzig
1924; Haas, Amıda Buddha, NSeT®e Zuflucht, Leipz1ig 1910
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aufzuhören brauchen, einer Mutter der Barmherzigkeit ihre
Zuflucht nehmen 1

Sowohl In ına WI1e In gıbt es weiıter verschiedene
Schulen, dıe sıch qauf eine Hauptschrift des Mahaäyaäna, die „Lehr-
abhandlung Vo Sotos des Gesetzes‘‘ (Saddharma-Pundarika-
Suütra) vorzüglich stutzen (T ien-t ai-tsung, enda1-shü, Nichiren-
shü) Diıiese Schrift gıbt dıe Lehren des Mahäyana INn der
Form sehr schöner Gleichnisse Auch dieser Haltung gegenuüber
wird die CATrTISÜüicCchHe 1SS]1O0N geltend machen, daß der ‚„hılfreiche,
hebevolle alier der Welt‘® won manche Botschaft un: Ver-
heißung ausgesandt en mas, daß aber die „‚Kındschaft des
Vaters‘‘ eben DUr qals Geschenk VO  —; dem Gottessohn, der zugleich
Mensch wurde, erworben werden ann Daß aber die ahrheı
des 0g0S uberall euchte, sSel zuzugeben 1:

ehr der sStirengen Betrachtung der wortlosen Wahrheıt 1m
Sınne Nägärjunas wenden sıch dıe In

hın und (Tschıan-tsung und Zen) In ihrer
strafferen Konzentration sınd s1e, zumal in ına, weni1ger populär
In apan wirken S1€E seit langem sehr nachhaltıg T förmliche
Exerzitienkurse, die S1e zumal auch gebildeten Lalen, oft auch
OÖffizıeren un Arıstokraten geben, sS1e völlıger Uner-
schrockenheiıt, Geistesfreiheit un: Jodesverachtung erzıehen.
Die Vertreter der Zen, aber auch der Nıchiren- und Shın-
shü In apan pflegen qauf ihren Hochschulen bıswelsen sehr
grundlıches udıum abendländıischer Phılosophen. 1el1ac sınd
dıe Idealisten WI1Ie Kant, Fichte, auch ege und chopenhauer
angesehen, da einige Mahäyäna-Lehrer WwW1€e Vasubandhu, (Candra-
kirt], harmaki bereıts ıdealıstıische Erkenntnistheorie
voriragen. Eıne Berücksichtigung olcher phiılosophischen Fragen
kann also untier Umständen für den Missionar wichtig werden.

Dem chinesischen Buddhısmus verwandt ist der uddhısmus
In Korea un: Annam, auch ehbenso WI1€e In apan der
chinesische kanon (San-tsang maßgeben! ist. (janz aqanders
dagegen ıst der sechr 1e] straffer un hlıerarchischer geglıederte
Lamaısmus, der VO ausgıng und sıch se1t dem

Jahrhundert ber weıte Gebiete Innerasıiens, zumal diıe

Vgl Karutz, Marıa 1mM Fernen sten, da:s Problem der Kuan-yıu,
München-Planegg 1925

13 Vgl dazı Schulemann, Die Botschaft des Buddha VO OI0S des
Gesetzes Kap —0

Ohasama, Zen, der lebendige Buddhismus In apan, h ISg ON

aust, Gotha un: Stuttgart 1925
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ongoleı und Transbaikalıen ausbreitete 1 Die alteren, sos
Rotmützensekten, dıe fast völlig der Zaubereı ergeben
wurden se1t dem 15 ahrhundert mehr un: mehr VO der
reformılerten Tugendsekte (el e-lugs-pa), den Sos elbmützen
überflügelt, weiche die eigentümlıche Eıinrichtung der immer q IS
Kinder wieder installıerten Ssos inkarnıerten Oberpriester (ungenau
bisweıilen ach chinesischem Vorgang aqals ‚„lebende Buddhas‘‘ be-
zeichnet) getroffen en Nntier den gebildeten Lamas gıbt e

sehr verbindliche Geılister VO einer edienaufgeschlossene,
1oleranz, wWwW1€e jener TOHlama Pekıng, der krıegsgefangenen
Kosaken 1im 18 ahrhundert i1ne Nıkolaus-Kapelle erbauen lıeß,
W1IE mancher souveräne ama Innertibets, VO  —; dem nacC  enk-
1C Ausspruüche berichtet werden. In olchen Kreisen wırd ernNnst-
haft dıskutiert, daß Jesus Chrıstus eın wahrhaf{it
schıenener ödhısatra höchsten Ranges Sel ber
TEeNC diese Weıtherzigkeıt Irg auch eine Gefahr Der Lamalismus
nelg überhaupt dazu, es Wunderbare qufzulösen. W er NUur

dıe verborgenen en findet, dıe es miıt em In der Welt
verbinden, der annn auch es er  ıIiuhren Man halt in
In elner iıschung VO Leichtgläubigkeıt un 1Iron]ıs]erender Skepsıs
€es für möglıch, selbst das Erstaunlichste, aber nıchts fur
eigentlich wunderbar und übernatürlich Selbst die SOTSSAaM In
seinem rlesigen Pantheon aufgebaute Welt VO übermenschlichen
TalIten un:' achten, gılt £M aufgeklärten Lamaisten für eiıne
Schöpfung und eın Trugbild des Geistes, dessen Urgrund darum
höchste ewunderung un: ege verdıent un dem absoluten
Geliste anzunähern ist Bel Untersuchungen ber Wege diesem
lele en manche Lamagelehrten die psychologischen An-
reSuNSsenN VO Indıen her un dıe Yoga-Praxıs geschiıickt ausgebaut
un verue Eıine ungeheure trennt solche Welten gelehrter
Lamas VO der völlıg 1Ns Mechanıiısche abgleıtenden, aber doch
VO echter innerer relıg1öser Sehnsucht gelragenen Relıgi10ns-
ubung des lamaistischen Laıen un: Durchschnittsmenschen In

selbst wıird NUTr Vvon ein1gen Grenzstationen AUS die 1SsSıon
fortgeführt, die schon manchen Blutzeugen namentlich 1m chıne-
sısch-tibetischen Grenzgebiet este. hat So sehr INa ber
SEWISSE außere Ähnlichkeiten zwıschen katholischem un lamaıstı-
schem Kultus sıch auch schon S hat, gerade quf diesem
(ebiete 1st anscheinend och wen1g Anknüpfung versucht
worden. Keın Wunder:; enn der mweg, ZU W eesentlichen

Vgl Schulemann, Die Geschichte der Dalaılamas, Heıdelberg 1911
un die CUeTE Liıteratur Zzu Lamalismus In den Anmerkungen ZU Kapıtelder „Botschaft des Buddha*‘
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L, gelangen, wurde bel dieser stark veräußerlichten Religiosıtät
des Lamaılısmus NUur och weiıter. edoch in den chinesıisch-
mongolıschen Grenzgebieten untier den gleichfalls sehr relıg1ösen
Mongolen sınd VO uNsSseTeN Missıionaren ıunter den qmaısten
schon schr schone Eirfolge Trzıielt worden. Neıter NOT.  1C. ıst
der verheerende Fınfluß des Bolschewısmus ın den etzten Jahren
immer stärker geworden. Auf einem antibolschewistischen eli-
gionskongreß in Charbın 1 etzten TE u  en sich dıe Lamas
1mM Eıntreten fur Religion und Gottesglauben mıt den christlichen
Missıonaren solıdarısch

Be1l der Angleichung des christlichen Gottesbegriffes dıe
buddchistischen Vorstellungen Vohn Absoluten. VO

W1e€e S1E sıch in en nordbuddahistischen Ländern empfiehlt,
machen dıe Definitionen WwWI1Ie eNNs absolutum. e aCTIUS

9 spirıtus, OgOs weni1ger Schwierigkeıten. Selbst trinıtas
und trıkaya gestatten weitgehend Annäherungen 1 ıngegen
wırd jeder Missıionar den Begriff der Persönlichkeıit Gottes,
Verschwommenheiten vorzubeugen, stets qufs eUue€ scharf hervor-
uheben en Die ersten Jesuiltenmiss]ionare In apan Vel -

uchten erst dıe Gleichsetzun Gott Daiicht1 (Urbu  a
Vairocana) ; kamen aber annn davon ab Jedoch ıst vielleicht eın
taktischer TUnN: damals stärker SeweSch qals eın dogmatischer.
Die Identifizıierung miıt einem Duyäni-Buddha
etwa Amıtäbha, Amıtäyus, Vairocana) empfiehlt sıch der
Sektenverschiedenheiten un: möglıchen Mißverständnisse weni1ger
qals dıe mit dem (Adibuddha) der dem „absoluten
Seıin  o (Bhütatathätä, japanısch Shinnyo) schlechthiın, wobel, W1€
erwähnt, schärfere Kläaärung 1m Hinblick auf die Persönlichkeıiıt
(zottes unerläßlich ist In dıeser Hınsıcht TELLNC. zZzu krasse
Anthropomorphismen vermeıden, egen allein Ja schon dıe
Definiıtionen de Vaticanums ahe Zur Begründung der Persönlıich-
keıt Gottes wären olgende rgumente anzuführen: Dem bso
luten, QCLUS TFUusS, ıst die Immaterjahtät, Geistigkeıt, Erkennen
und N ollen e1gen. Der chöpfer kann N1ıC. VO den Geschöpfen
übertroffen werden, zumal dıe Abstufung der Vollkommenheıten
auf ıhn q IS das Allervollkommenste hinweıst SC  1e  IC ıst es
Geschaffene bhıs INS letzte hinein einmalıg nd individuell Mıthın
muß auch dem chöpfer dıe höchste Individualıität eıgnen.

1le bısher angeführten „Anpassungsmöglichkeiten“
_buddhistische Vorstellungen en wohl da un dort immer noch

Vgl dazu auch Karrer, Das Religiöse ın der Menschheit und das
Christentum, Aufl., Freiburg 1937 Iu LII Die Gottesidee und das Gebet
1m Buddhismus.
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ihre schon angedeuteten, besonderen, örtlichen Schwierigkeıten
und Bedenken S1e moöogen q1s „unvorgreıifliche edanken  .. 1SKU-
tiert werden. Aber iın einem Punkte ist eın chwanken
zwıschen Anpassung oder nıcht eın Problem mehr. Das ist dıe

weitgehende Verwerfiung des außeren, künstlerischen Rahmens
{ur das Christentum. In 1ı1na ist Ina  en INn Missionskreisen da
schon sehr verständıg >  Q  e  Cn, W1€ jenes Bıld der Himmels-
mutter qals Königın VON Chına iın der Gewandun eiıner Kaiserın
hıs ZUrLC Verwertung des Zeichens „„‚schau‘” (glückliches, langes
Leben) herab aiur als typısch gelten ma In den meısten
buddhistischen Ländern sınd die Tempel oft och 1m er1alls
zustande wahre Kunstwerke, dıe christliıchen Kıiırchen bisweilen
leider reich Geschmacklosigkeıt. Eın olk WwW1€e die Japaner
wacht TOLZ vieler Modernisjıierungen nıt Argusaugen über die
Reinheıiıt selner künstlerıschen Tradıtion. Man ann einem
das, W as da chatzen besıtzt, ohne Schaden für dıe eigene
acC  . deren esenskern ıhm OCN qls dıe Wahrheit auch
zugänglich SeIN muß, nıcht verleiden Oder verkummern wollen
as gılt in nıcht Ur gerade VO der Architektur
qlerel und Skulptur, sondern auch VO Innendekoraton. unst-
ewerbe hıs ewändern un Handschrıften era bıs Zu

Huten VOoO ewegungs- un Umgangsformen des Zeremonıiells.
ebenso Vo  a dem SaNzech großen eEICHLUM dieser Länder un
Voölker, den der Buddhiısmus zumelst hervorgebracht hat, un:
der S ebenso wert ıst, uübernommen oder ehütet werden. w1e€e
die Basılıken des en Rom ihre Auferstehun felerten und che
en Götterbilder ihre Zufiuchtsstäaätten fanden

Aus dem heimatlichen Missionsleben
Von Anton reıta D $ eYy.
L Zentrales nd Allgemeines

Das Berichtsjahr 1936/37 zeigt den st XL
auf ganzer Höhe seıiner Au  — schon drel Lustren ausfüllenden Inıtlatıven
un starken Förderungen des Missionswerkes. Nur die wichtigsten un
einschneidendsten persönlichen Missionseingriffe des Papstes heben WIr
AusSs der srolßen Zahl von AnsSprachen, nregungen un Missionskund-
ebungen hervor. Als solche sınd eNNeEN die herrliche Allokution

die beinahe 3000 Priester des Internationalen Missionskongresses
der Unı0 (‚lerı PrOo miıssionıbus im November un nach den
agungen der Römischen Zentralräte Ende Aprıl Terner se1ine
Betonung der  SE E Verbundenheit VO  — Presse und Missionsapostolat bei

* Ahschluß dieses Berichtes September 1937
Vgl Le Miss. Catt. 1936, 357 un: Annuarıo Miıss. Itallano 1937, Nr 190
Fidesmitteilungen 5 1937 NrT. 576


